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3 Volmar: Spukhaftes aus Beru=ÄItstadf. Das Geräusch im Srienisberahaus

fehlen, fo erjäblen Sie uns ein toenig, toer Sie find unb

toober, unb was Sie ba auf Seifen fu#en."

„Sas lann toobl gef#eben unb ift balb gefagt," gab
3rindb 5Inttoort. „2Bas mid) betrifft, idf babe nier Sabre
lang (es fommt mir aber oiel länger oor) Sbtlologie ftubiert
unb foil fpäter ben S#ulbüben daheim bas fiatein Bei-

bringen. Studiert babe id) in Beibelberg unb Bübingen,
meine Heimat aber ift in ^Reutlingen, obroobl man bas,
boffe i#, meiner Spra#e ni#t anbört. Unb meine Seife
gebt mit einem tieinen Umtoeg nad) Sont, too ber Sapft
regiert unb too früher bas befte fiatein gefprodjen tourbe.

3d) bate mir mit Stunbengeben unb 5tbf#retben ein Seife=

gelb oerbient, unb toeil bas bis na# 91 om nidjt gereicht

bätte, bat ein alter Cnfel, dem meine Seifeluft beffer ge»

fällt als mein Sdjulmeifterberuf, bas fyeblettbe ha3ugelegt
unb mir biefen guten Stod mit bern Btrf#horngriff ge=

f#enft, mit bem er felber oor 3eiten als junger ©oIbf#mieb
fid) in ber 2BeIt berumgetrieben unb bas Banbtoerf be=.

grübt bat. — Seht tommft bu bran, ©uftao!"
Ser angerufene gfreunb lädjelte unb tourbe rot, er

tear weder Sbtlölog no# fonft fo redegewandt toie 3onas.
5lu# batte er bemertt, bafe bie beiben oornebmen fremden
mit Sebagen unb leifer Seluftigmtg oon ibrer Unterhaltung
Kenntnis nahmen. So# überwand er f#nell bas erfte fiiuften
unb Stoden unb bra#te feinen Spru#i ni#t übel heraus.
Seine Beimat fei im untern Sedartal unb toenn fein Sater
no# am fieben toäre, fo hätte er wohl au# ein orbenD

Ii#es ffra#i ftubierem unb ein 5lmt erlernen müffen. So
aber fei fein Sater früh geftorben, unb er habe beim beften
SSillen an ber S#ule unb am fiernen feine greube haben
tonnen. Unb ba feine 9ftutter ihn f#on immer oerwöbnt,
habe fie mit Seufgen ihm f#tiefeli# erlaubt 311 werben,

was er oon fitnb auf habe toerben wollen, nämli# ein

Staler. 9tun habe er bie 5tunftf#ule hinter fi#i, aud) ein

tleines Stipendium erhalten, unb fei auf bem SSege na#
3talien, toobin fein lieber Sugenbfreunb unb halber Setter
ihn begleite. So# fei er gegen biefen im Sorteil, denn

Srindb müffe na# längftens oier Stonaten beimfebren unb

S#uIIebrer toerben, während er in
ooller gretbeit babtnBiebe unb im
f#önen Stalien na# Ber3ensluft
toerbe wandern unb malen bürfen.

(fjortfebung folgt,)

=— — ':5)cr Schatten.
Sie roanberten ein gutes Stüd
$ufammen burd) bieS Sehen.

roar ni#t Seib, e§ mar nicfcjt ©Iii#,
Sie gingen fo daneben.

Sie müpten fi# unb hielten S#ritt,
SBar oft ein f#mer' Seginnen;
Saê !am, fie roanberten ju Sritt
3n ihrem bunflen Sinnen.

B. Churoio,-
Spukhaftes aus S3ern^ltftabt.

9SitgeteiIt oon jfr. 51. Solmar.

Sas ©eräuf# im 3wienisberperl)aus.

3m ©ftri# bes grientsbergerbaus oernabm man je»

toeilen um 9Sitterna#t ein merftoürbiges ©eräuf#. 9San
hörte bas Änarren unb Änacfen ber Sobenplanfen. ©s mar,
als ob jemand umherginge. Sa3Wtf#en wurde ein f#imer3=
Ii#es Stöhnen ausgeflogen. Um bie Ilrfa#e biefes fiärmes
3U ergründen, fliegen einft 3wet Stubenten auf ben ©ftri#:.
©ine Slagö 3ünbete ihnen mtt einer fiaterne. fia#enb unbi

f#er3enb langten fie oben an. Slöhli# oernabmen fie bas
©eräuf# in unmittelbarer Sähe unb fpäbten erf#roden um
ft#. 5lber fie tonnten ni#ts fehen und lehrten oerftört juriid.

3)te Same mit bem ^ooolier.
3n einem Baus unten an ber 3unferngaffe oernabmen

bie Bausleute früher 3wif#en 3toöIf unb ein Uhr na#ts ein

©eräuf#, als ob eine Same mit Stödelf#,uhen die Sreppe
hinabginge. Sie fagten, es rühre oon einer Same her, die
jede Sa#t um bie ©eifterftunbe, oon einem itaoalier ge=<

folgt, beibc in ber fileibung des a#t3ebnien 3ahrbunberts,
droben aus dem BoBbaus trete unb mit einem fii#t in ber
Band im Baus betmrnmanble.

(gortfehung folgt.)

3)er SÔÎanrt im Sötonb.

©ine pbantaftif#e ©ef#i#te, aus ber man allerlei lernen lann.

Son SB 0 If f Surian.
3# frie#e ins Sett und drehe bie fiampe aus. Unter

bem genfter erf#eint ein breiter Streifen oon hartem weitem
9KonbIi#t.

Sie habe i# Stonbli#! leiben mögen. 5Iber oiele 9Sem
f#en f#wärmen fogar dafür und nta#ien ©ebi#te über „das
blaffe Silberli#! des SRonbes". Sun fehe bo# einer ben
brutalen meinen fii#tfled unter bem genfter ba! 3# oer=
flehe ni#t, tote man dabei oon blaffem Silberli#! reden

mag. Und bann: es hat für mi# immer etwas Seunrubigem
bes, dies fii#t 31t fehen. Si#t toeil es gefpenfterbaft aus»'

fiebt — i# glaube ja ni#t an ©efpenfter. filber es liegt
bo# eine geheimnisoolle Araft barin, fo ein... i#i toeife

ni#t toie... Uuba! 51# ja... f#lafen! —
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fehlen, so erzählen Sie uns ein wenig, wer Sie sind und

woher, und was Sie da auf Reisen suchen."

„Das kann wohl geschehen und ist bald gesagt," gab
Finckh Antwort. „Was mich betrifft, ich habe vier Jahre
lang (es kommt mir aber viel länger vor) Philologie studiert
und soll später den Schulbuben daheim das Latein bei-

bringen. Studiert habe ich in Heidelberg und Tübingen,
meine Heimat aber ist in Reutlingen, obwohl man das.
hoffe ich, meiner Sprache nicht anhört. Und meine Reise

geht mit einem kleinen Umweg nach Rom, wo der Papst
regiert und wo früher das beste Latein gesprochen wurde.

Ich habe mir mit Stundengeben und Abschreiben ein Reise-

geld verdient, und weil das bis nach Rom nicht gereicht

hätte, hat ein alter Onkel, dem meine Reiselust besser ge-

fällt als mein Schulmeisterberuf, das Fehlende dazugelegt
und mir diesen guten Stock mit dem Hirschhorngriff ge-
schenkt, mit dem er selber vor Zeiten als junger Goldschmied
sich in der Welt herumgetrieben und das Handwerk be-,

grüßt hat. — Jetzt kommst du dran, Gustav!"

Der angerufene Freund lächelte und wurde rot, er

war weder Philolog noch sonst so redegewandt wie Jonas.
Auch hatte er bemerkt, daß die beiden vornehmen Fremden
mit Behagen und leiser Belustigung von ihrer Unterhaltung
Kenntnis nahmen. Doch überwand er schnell das erste Husten
und Stocken und brachte seinen Spruch nicht übel heraus.
Seine Heimat sei im untern Neckartal und wenn sein Vater
noch am Leben wäre, so hätte er wohl auch ein ordent-
liches Fach studieren- und ein Amt erlernen müssen. So
aber sei sein Vater früh gestorben, und er habe beim besten

Willen an der Schule und am Lernen keine Freude haben
können. Und da seine Mutter ihn schon immer verwöhnt,
habe sie mit Seufzen ihm schließlich erlaubt zu werden,

was er von Kind auf habe werden wollen, nämlich ein

Maler. Nun habe er die Kunstschule hinter sich, auch ein

kleines Stipendium erhalten, und sei auf dem Wege nach

Italien, wohin sein lieber Jugendfreund und halber Vetter
ihn begleite. Doch sei er gegen diesen im Vorteil, denn

Finckh müsse nach längstens vier Monaten heimkehren und

Schullehrer werden, während er in
voller Freiheit dahinziehe und im
schönen Italien nach Herzenslust
werde wandern und malen dürfen.

(Fortsetzung folgt.)

^ ^ »»»: »»«

Der Schatten.
Sie wanderten ein gutes Stück

Zusammen durch dies Leben.

Es war nicht Leid, es war nicht Glück,

Sie gingen so daneben.

Sie mühten sich und hielten Schritt,
War oft ein schwer' Beginnen;
Das kam, sie wanderten zu Dritt
In ihrem dunklen Sinnen.

st. ehurow.

»»» "»»» »»»

Spukhaftes aus Bern-Altstadt.
Mitgeteilt von F. A. Volmar.

Das Geräusch im Frienisbergerhaus.

Im Estrich des Frienisbergerhaus vernahm man je-
weilen um Mitternacht ein merkwürdiges Geräusch. Man
hörte das Knarren und Knacken der Bodenplanken. Es war,
als ob jemand umherginge. Dazwischen wurde ein schmerz-
liches Stöhnen ausgestoßen. Um die Ursache dieses Lärmes
zu ergründen, stiegen einst zwei Studenten auf den Estrich.
Eine Magd zündete ihnen mit einer Laterne. Lachend undi
scherzend langten sie oben an. Plötzlich vernahmen sie das
Geräusch in unmittelbarer Nähe und spähten erschrocken um
sich. Aber sie konnten nichts sehen und kehrten verstört zurück.

Die Dame mit dem Kavalier.

In einem Haus unten an der Junkerngasse vernahmen
die Hausleute früher zwischen zwölf und ein Uhr nachts ein
Geräusch, als ob eine Dame mit Stöckelschuhen die Treppe
hinabginge. Sie sagten, es rühre von einer Dame her, die
jede Nacht um die Geisterstunde, von einem Kavalier ge->

folgt, beide in der Kleidung des achtzehnten Jahrhunderts,
droben aus dem Holzhaus trete und mit einem Licht in der
Hand im Haus herumwandle.

(Fortsetzung folgt.)

Der Mann im Mond.
Eine phantastische Geschichte, aus der man allerlei lernen kann.

Von Wolff Durian.
Ich krieche ins Bett und drehe die Lampe aus. Unter

dem Fenster erscheint ein breiter Streifen von hartem weißem
Mondlicht.

Nie habe ich Mondlicht leiden mögen. Aber viele Men-
schen schwärmen sogar dafür und machen Gedichte über „das
blasse Silberlicht des Mondes". Nun sehe dock einer den
brutalen weißen Lichtfleck unter dem Fenster da! Ich ver-
stehe nicht, wie man dabei von blassem Silberlicht reden

mag. Und dann: es hat für mich immer etwas Beunruhigen-
des, dies Licht zu sehen. Nicht weil es gespensterhaft aus-
sieht — ich glaube ja nicht an Gespenster. Aber es liegt
doch eine geheimnisvolle Kraft darin, so ein... ich weiß
nicht wie... Uuha! Ach ja... schlafen! —
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Sein, mart ïanrt nicfet fcfelafen: Dies

roiberliche Sicht bringt ja Durch Die

gefdjloffenen ülugenli'Der, es läfet einem
ïeine Stube. 3d) will trtidji auf Die

anbete Seite legen unb Die X)ecle über
Den .Stopf sieben

ftlatfcfe!... Gs ift, als wäre ba
etwas auf Die 23ettbede gefallen, ein
Tauenbe ober etwas Sehnliches

föimmel! ©ine Schlange! Ober
teas ift Denn bas fcfewarge Oing bort
auf Der 23ettbede? ©s fiefjt aus wie
Der Sdjlaud) unferer ©artenfprifee.

3d) richte mid} auf unb faffe ba=

nacfe. £m... Das ift ia Dehnbar
roie eine ioonigfcfelange! üftehr nod):
roie ©ummi! 3<b siebe ein wenig an,
gleid) reifet es meinen Sirm gurüd.
SßoIIen bod) feben, wer ftärfer ift.
3cb faffe mit beiben ioänben gu,
ftemme Die 5üfee gegen bas Seit unb
siebe aus Seibesfräften. SRit einem»
mal gibt's einen Sud: idj toerbe aus
Dem Sett gefchleubert, faufe roie eine
3anonenfugcl Durchs 3immer... flirr! Durch Die $enfter=
fcfeetbe... buü tn bobem Sogen hinaus in Die Stacht.

9Benn Du eine ©ummifcbnur baft fo binbe einen Stein
Daran, halte Den Stein mit Der einen ifanb auf Dem Tifd)
feft unb siehe mit Der anbern bie ©ummifcbnur lang aus.
Säfet Du nun Den Stein los, fo fdjnellt er bod) roie Der Slife
nach Dem Singer, Der bie ©ummifcbnur feftbält, nicht wahr?
©enau roie Dem Stein ergebt es mir: ein ©ummifeil, un»
ettblid} weit ausgesogen, fdjnetlt mich, irgenbroobin. 2Bo
nur bie <ç>anb fein mag, bie es feftbält? ©s mufe eine unge=
heure Sanb fein.

3d) halte Das ©ummifeil feft unb fliege in rafenber
©efdbœinbigïeit aufwärts. Siele taufenb Steter hoch' ntufe
ich fcfeon über Den Käufern fein; laffe id} los, fo werbe id)
gur formlofen Staffe am Soben gerfcfemettert. Gs wirb
empfinbfid) fait; ich werbe mir einen fdjönen Schnupfen
holen, Denn id) habe ja nichts auf Dem Seihe als bas £>emb.

3mmer weiter. Oie SSolîen bleiben hinter mir surüd;
tlar unb fcfjneibenb Dünn ift bie Suft,-ich friere entfefelid).
Tränen laufen mir aus ben Sugen unb Slut aus Safe,
fütunb unb Obren. 3<b belomme nimmer genug Suft. 2Bas
foil nur werben?

3efet mufe ich etwa 11,000 Steter bod) fein, bie böchfte
©renge, bie fe ein Suftfchiffer erreichte. Oie Sinne fcfeminben
mir. 3m nächften Sugenblid mufe ich; ohnmächtig fein...
unb Darf bod) Das oerflirte ©ummifeil nicht Ioslaffen! ©in
paar Kilometer noch', unb id} bin am ©nbe Des Sufigürtels
angelangt unb fliege in Den toten SSeltenraum hinaus. Sb=
ftürgen unb 3erfd)mettert werben ober elenb erftiden... eins
oon beiben ftebt mir beoor. 2Bas foil nur werben?

fötit einemmal febe id)' Die Sonne aufgeben, ©s wirb
ftrablenb blauer Gimmel umher, ftein 2BöI!d)en, fein glöd»
d)en Ounft trübt Den tlaren Tag. llnb Das mitten in Der

Stacht! ©s war Doch Stacht geroefen, als ich. oon Der ©rbe
aufflog! Sin ich Denn fchon fo fjod), bafe ich bie Sonne
hinter Der ©rbe feben lann?

Oie Suft gebt mir aus. ©s ift gu ©nbe. Sun wirb
es plöfelicfe Slbenb unb Stacht... tiefe, tiefe stacht unb ©ifes»
feilte. 3d) fliege im SBeltraum. Stein Sehen ift oerroirft. —

Seltfam! Sod) immer fliege ich' aufwärts, dm mich
her funtein bie Sterne wie Srillanten, Die geuerfefeeibe Der
Sonne blenbet meine Ülugen, Der Stonb ftrablt gerabe über
mir roie ein golbgelber ©ierfuchen, unb — nun ftaunft Du —
id) felber leuchte, leuchte fo prächtig, Dafe ich mühelos eine
3eitung lefen lönnte in meiner eigenen Seleudjtung, wenn
id) nur bas ©ummifeil Ioslaffen Dürfte, dnb trofebem alles

3 Volmar : Spukhaftes aus BerwUltstadt. Die Dame mit dem Kavalier (Cejcf auf S. 588).

leuchtet umher, ift's Stacht, ewige Stacht, Die nie gum Tag
werben lann, weil fie leer ift. Oer Saum ift leer. SSeifet
Du, was Das ift: leer? .Stein Stenfdj lann bas begreifen.

2Bie ift es nur möglich, bafe id) noch' lebe — ohne Suft
gum Stmen, bei einer Temperatur oon 270 ©rab itälte!
©s ift eine SBanolung mit mir oorgegangen: wäferenb id)
furchtbare dualen litt, als ich. Durch Die höchften Suft».
fefeiefeten Der ©rbe flog, ift mir nun mit einemmal unfagbar
leicht unb wohl gumute. 3d)' fühle feine menfd}Iid)e Sebiirf»
niffe mehr, ich atme nimmer, mein Suis ftebt ftill. Sßie
ein leuefetenber ©ott fomme id). mir oor. ©inen 3ubelruf
ftofee ich aus. 2lber fein Saut bringt über meine Sippen,
©s ift ja feine Suft Da, freilich, unb ohne Suft fann aud)
fein Schall fein, ©roige Totenftille laftet unheimlich über
Dem unenblichen Saum.

Stein Oflug befcfeleunigt {ich immer mehr. Sßoher Das
fommen mag? ÜMöfelicfe Durd);gudt mich ein heftiger Scfered.
Oie furchtbare ©rfenntnis Dämmert in mir auf: 3d} bin ja
oerloren! 3d) ftürge in Den Stonb!

©ine ebenfo einfache wie entfefelidje ^Berechnung ift Das:
2Bie Die ©rbe, fo befifet aud) Der Stonb ÜIngiefeungsfraft,
nur in oiel geringem Stafee. Stelle Dir bie ©ntfernung oon
Der ©rbe gum Sionb — es finb 384,000 Kilometer — in
gebn Teile geteilt oor, fo erftredt fid) Die 3lngiehungsfraft
Der ©rbe auf Vio, Die Des Stonbes auf Vio Der Strede.
3(h mufe jefet nabe3U 345,600 3iIometer weit geflogen fein
unb ftefee. — wie mir Die ftänbig maebfenbe ©efd)winbigfeit
meines kluges angeigt — im 93egriff, aus 38,400 itilo»
meter Oöbe — Dem lefeten 3ebntel Der ©ntfernung groifchen
Stoub unb ©rbe — in Den Stonb abguftürgen. Gs ift mir
jefet flar, bafe Der Susgangspunft bes ©ummifeils nirgenbs
anbers als im Stonb gu fuchen fein fann, Ourd) feine
Schnellfraft bat mich biefes ©ummifeil aus Dem 345,600
Kilometer wieiten 23ereid) Der ©rbangiefeungsfraft geriffen,
jefet bin id) am ©nbe bes 23ereid)s Der ©rbe angelangt:
Die SBiberftanbsfraft Der ©rbangiebung hört auf, es gibt
feine Sfremfe mehr für Die Schnellfraft Des ©ummifeils; im
©egenteil, Die ülngiebungsfraft bes SRonbes unterftüfet fie
nod). 3n ber näcfeften Sefunbe mufe ich. mit Der Scfenellig»
feit einer ©ranate babinfaufen unb beim 2luffd)lag auf Dem
SconD gu îltomen gerfchellen.

Seht, ba habt ibr's fchon! 3d). überfd)lage mich, ein
paarmal, Das bisher ftraffe ©ummifeil fnidt ein, id) ftürge,
faufe "Dahin mit rafenber Sd)neIIigfeit, bie immer mäd)ft
unb wäcfeft: id)i fchiefee Dabin wie ein Steil, wie 'eine
Siftolenfugel, eine Süchfenfugel, eine ©ranate! 3d) fühle
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Nein, man kann nicht schlafen: dies
widerliche Licht dringt ja durch die
geschlossenen Augenlider, es läßt einem
keine Ruhe. Ich will mich auf die
andere Seite legen und die Decke über
den Kopf ziehen...

Klatsch!... Es ist, als wäre da
etwas auf die Bettdecke gefallen, ein
Tauende oder etwas Aehnliches

Himmel! Eine Schlange! Oder
was ist denn das schwarze Ding dort
auf der Bettdecke? Es sieht aus wie
der Schlauch unserer Gartenspritze.

Ich richte mich auf und fasse da-
nach. Hm... das ist ja dehnbar
wie eine Honigschlange! Mehr noch:
wie Gummi! Ich ziehe ein wenig an,
gleich reiht es meinen Arm zurück.
Wollen doch sehen, wer stärker ist.

Ich fasse mit beiden Händen zu,
stemme die Fühe gegen das Bett und
ziehe aus Leibeskräften. Mit einem-
mal gibt's einen Ruck: ich werde aus
dem Bett geschleudert, sause wie eine
Kanonenkugel durchs Zimmer... klirr! durch die Fenster-
scheide... hui! in hohem Bogen hinaus in die Nacht.

Wenn du eine Eummischnur hast, so binde einen Stein
daran, halte den Stein mit der einen Hand auf dem Tisch
fest und ziehe mit der andern die Eummischnur lang aus.
Läht du nun den Stein los, so schnellt er doch wie der Blitz
nach dem Finger, der die Gummischnur festhält, nicht wahr?
Genau wie dem Stein ergeht es mir: ein Gummiseil, un-,
endlich weit ausgezogen, schnellt mich irgendwohin. Wo
nur die Hand sein mag, die es festhält? Es muh eine unge-
heure Hand sein.

Ich halte das Gummiseil fest und fliege in rasender
Geschwindigkeit aufwärts. Viele tausend Meter hoch muh
ich schon über den Häusern sein: lasse ich los, so werde ich

zur formlosen Masse am Boden zerschmettert. Es wird
empfindlich kalt: ich werde mir einen schönen Schnupfen
holen, denn ich habe ja nichts auf dem Leibe als das Hemd.

Immer weiter. Die Wolken bleiben hinter mir zurück:
klar und schneidend dünn ist die Luft, ich friere entsetzlich.
Tränen laufen mir aus den Augen und Blut aus Nase,
Mund und Ohren. Ich bekomme nimmer genug Luft. Was
soll nur werden?

Jetzt muh ich etwa 11,000 Meter hoch sein, die höchste
Grenze, die je ein Luftschiffer erreichte. Die Sinne schwinden
mir. Im nächsten Augenblick muh ich ohnmächtig sein...
und darf doch das verflixte Gummiseil nicht loslassen! Ein
paar Kilometer noch., und ich bin am Ende des Luftgürtels
angelangt und fliege in den toten Weltenraum hinaus. Ab-
stürzen und zerschmettert werden oder elend ersticken... eins
von beiden steht mir bevor. Was soll nur werden?

Mit einemmal sehe ich die Sonne aufgehen. Es wird
strahlend blauer Himmel umher. Kein Wölkchen, kein Flöck-
chen Dunst trübt den klaren Tag. Und das mitten in der
Nacht! Es war doch Nacht gewesen, als ich von der Erde
aufflog! Bin ich denn schon so hoch, dah ich die Sonne
hinter der Erde sehen kann?

Die Luft geht mir aus. Es ist zu Ende. Nun wird
es plötzlich Abend und Nacht... tiefe, tiefe Nacht und Eises-
kälte. Ich fliege im Weltraum. Mein Leben ist verwirkt.—

Seltsam! Noch immer fliege ich aufwärts. Um mich
her funkeln die Sterne wie Brillanten, die Feuerscheibe der
Sonne blendet meine Augen, der Mond strahlt gerade über
mir wie ein goldgelber Eierkuchen, und — nun staunst du —
ich selber leuchte, leuchte so prächtig, dah ich mühelos eine
Zeitung lesen könnte in meiner eigenen Beleuchtung, wenn
ich nur das Gummiseil loslassen dürfte. Und trotzdem alles
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leuchtet umher, ist's Nacht, ewige Nacht, die nie zum Tag
werden kann, weil sie leer ist. Der Raum ist leer. Weiht
du. was das ist: leer? Kein Mensch kann das begreifen.

Wie ist es nur möglich, dah ich noch lebe — ohne Luft
zum Atmen, bei einer Temperatur von 270 Grad Kälte!
Es ist eine Wandlung mit mir vorgegangen: während ich

furchtbare Qualen litt, als ich durch die höchsten Luft-
schichten der Erde flog, ist mir nun mit einemmal unsagbar
leicht und wohl zumute. Ich fühle keine menschliche Bedürf-
nisse mehr, ich atme nimmer, mein Puls steht still. Wie
ein leuchtender Gott komme ich mir vor. Einen Jubelruf
stohe ich aus. Aber kein Laut dringt über meine Lippen.
Es ist ja keine Luft da, freilich, und ohne Luft kann auch
kein Schall sein. Ewige Totenstille lastet unheimlich über
dem unendlichen Raum.

Mein Flug beschleunigt sich immer mehr. Woher das
kommen mag? Plötzlich durchzuckt mich ein heftiger Schreck.
Die furchtbare Erkenntnis dämmert in mir auf: Ich bin ja
verloren! Ich stürze in den Mond!

Eine ebenso einfache wie entsetzliche Berechnung ist das:
Wie die Erde, so besitzt auch der Mond Anziehungskraft,
nur in viel geringerm Mahe. Stelle dir die Entfernung von
der Erde zum Mond — es sind 334,000 Kilometer — in
zehn Teile geteilt vor, so erstreckt sich die Anziehungskrast
der Erde auf Vio, die des Mondes auf Vio der Strecke.
Ich muh jetzt nahezu 345,600 Kilometer weit geflogen sein
und stehe - wie mir die ständig wachsende Geschwindigkeit
meines Fluges anzeigt — im Begriff, aus 33,400 Kilo-
meter Höhe — dem letzten Zehntel der Entfernung zwischen
Mond und Erde — in den Mond abzustürzen. Es ist mir
jetzt klar, dah der Ausgangspunkt des Gummiseils nirgends
anders als im Mond zu suchen sein kann. Durch seine
Schnellkraft hat mich dieses Eummiseil aus dem 345,600
Kilometer weiten Bereich der Erdanziehungskraft gerissen,
jetzt bin ich am Ende des Bereichs der Erde angelangt:
die Widerstandskraft der Erdanziehung hört auf, es gibt
keine Bremse mehr für die Schnellkraft des Gummiseils: im
Gegenteil, die Anziehungskraft des Mondes unterstützt sie

noch. In der nächsten Sekunde muh ich mit der Schnellig-
keit einer Granate dahinsausen und beim Aufschlag auf dem
Mond zu Atomen zerschellen.

Seht, da habt ihr's schon! Ich überschlage mich ein
paarmal, das bisher straffe Gummiseil knickt ein, ich stürze,
sause dahin mit rasender Schnelligkeit, die immer wächst
und wächst: ich schiehe dahin wie ein Pfeil, wie eine
Pistolenkugel, eine Büchsenkugel, eine Granate! Ich fühle
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mid), als hätte tcö ben Bopf 3teilten 3met Biühlfteme ge=
bradjt. Unb bartn babe ich feinen ©ebanfen mehr. Diefe
Ohnmacht bat fid) meiner erbarmt. — ;—

3ch fdjlage bie Bugen auf unb febe mir gegenüber ein
feltfames menfdjenähnlidj-es 333efen fifeen, bas mid) ©gleich
an eines jener grellen roeifefdjroarjen Beflamebilb-er erinnert,
mie man fie brunten auf her ©rbe auf Bnfdjlagfäulen oft
fiebt. Stellt euch oor, ibr ermaßt oom Schlafe unb feht
einen Blann oor eudj, an bem alles nur grelles fiidjt ober
pedjfdj-roar3er (Schatten ift, fein roeidjer jçjaîbfchatten, feine
oerföbnenbe Sarbentönung — eine lebenbige Barifatur aus
Bremferroeife unb djinefifdjer Dufdje... ©ntfefet fahre idj
oom Boben auf unb mill einen Schritt surüeftreten. Bber
mir mirb gans fonberbar 3umute. Der Schritt oerfebft
fein 3iel, idj gfaube gu fliegen, ich fdjro-anfe bin unb her
mie ein Betrunfener unb fann faum Stanb geroinnen, fo
leidjt ift mein Körper geroorben. 3d) fühle audj nicht, b-afe

ich ftebe, benn es foftet meinen Btusfeln offenbar nicht bie
leifefte Boftrengung, ben feberfeithlen Börper 3U tragen,
©nblidj umflammere ich einen gentnerfdjroeren Selsblod, um
Stanb gu geminnen, aber roas ift benn bas?! Der Stein
gibt nach unter meiner ifjanb, als märe er ein Stücf Borf.
Salb erftaunt, halb geärgert oerfefee idj bem mädjtigen
Blod einen Stob mit bem Sufe, ba fliegt er mie ein Sufe»
ball hoch in bie Duft. 3dj felber oerliere bas ©leidj-gemidjt
unb merbe gut groangig Bîet-er roeit fortgeroebt. ©erabe
neben ben unheimlichen 9Bann in Sd>ro-ar3 unb 2Beife falle
idj' fanft gu Boben, ohne etmas 3U fühlen.

„Sie finb mobl gum erftenmal auf bem Btonbe?" fagt
eine tiefe frädj-genbe Stimme neben mir.

3cb nide unb febe ben Btann an. Das gefpenftifdje
SBeifefdjroarg fällt mir nun nicht mehr fo febr an ihm auf,
benn, mie ich febe, finb alle Dinge auf bem Btonb fo: bie
bem Dicht gugefebrten Detle in greller Beleuchtung, bie im j

Schatten Iiegenben fdjroarg rote Dinie. 3dj felber febe febt fo
aus, mie idj an meinen Sänben unb Kleibern bemerfe.

„Bönnen Sie mir erflären, mie ich hierïjergefommen bin
ohne gerfdjmettert 3U merben?" frage ich-.

„Sie finb auf meine Dunge gefallen," fagt ber Blamt
unb ftreidji feinen langen Silberbart. Dann nimmt er ein
bünnes Scblaudjenbe oom Boben auf, bas oben ein Btunb»
ftüd bat, ähnlich mie eine Dabafspfeife, ftedt es in ben
Blunb unb beginnt mit ooller Bruft gu atmen.

„Buf 3bre Dunge gefallen?"
„©eroife," fagt ber Btann; „meine Dunge liegt ba

brüben." Unb er geigt auf eine ungeheure fOtaffe bia, bie
gerabe oor uns liegt. 3d) batte bas bisher für ein ©ebirge
gehalten.

„Das ift feinfter ©ummi, eben roieber frifdj mit irbi»
feber Duft oollgepumpt."

„So," fage ich, „ba haben Sie ja eine recht geräumige
Dunge. Sie finb mobl ber berühmte Btann im Btonbe,
oon bem idj- fdjon in ber Binbetfch-ule hörte?"

„Der bin ich," lacht ber Btann. „DIber roie fommen
Sie benn hierher?" „Das möchte ich- roobl audj- ro-iffen,"
fage ,dj. ,,3dj- erinnere mich nur, bafe in b-er Badjt ein
©ummifeil auf mein Bett fiel, bah ich banach fafe'te, aus
bem Bett geriffen tourbe unb burdjs Senfter in ben meiten
Baum hinausflog, bafj idj enblidj- bas Uebergeroidjt befam
unb topfüber mit ber ©efdjroinbigfeit einer Bügel auf ben
Btonb gu ftürgte unb babei bas Beroufetfein oerlor."

„Sm," macht ber Btann im Bionb, „alfo ein ©ummi»
feil ift auf 3hr Bett gefallen, unb Sie haben fich baran
feftgehalten? Das mar meine Btemröbre fo3ufagen."

„3hre Btemröbre?"
„©eroife. Sehen Sie, bas ift bas ©nbe b-aoon," lächelt

ber ÏRann unb geigt mir bas ©nbdjen Sch-ïauch, bas -er

immer oon 3eit gu 3eit gum Btunbe führt, um -einen

3ug baraus gu tun roie ein Dabafraudjer aus ber Bfeife.

„Sie müffen roiffen, ich- habe eine 3Irt Sammellunge
aus ©ummi mitbelommen, als idj 3um Btann auf bem
Btonbe ernannt mürbe, benn hier oben tann mir ja eine
geroofenlidje Dunge nicht nüfeen, roeil ber 9Bonb feine Bi=
mofphäre um fid)- hat roie bie ©rbe. Diefe ©ummilunge
ift allerbings etro-as umfangreich;, roie (Sie oorhin bemerft
haben, hat aber bafür ben Borteil, bah fie in breifeig
Btonbjaferen nur einen Btemgug 3U tun braucht, ©inmal
nur in hunbert 3ahren braudje ich- meine ©ummilunge 00II»
gupumpen unb habe bann genug gu atmen."

„Bun follen es mit einemmal hunbert 3ahre fein,"
bemerfe idj.

,,©r b en jähre," fagt ber Biann im Btonb. Dreißig
SBonbjahre finb etro-a hunbert ©rbenjabre, benn ber Btonb
braucht breifeigmal fooiel 3eit, fish; um feine Bdjfe gu brehen
roie bie ©rbe. ©ine Bionbbatbfugel ift 15 mal 24 Stunben
ununterbrochen bem Sonnenlidjt unb bann ebenfolange ber
Sinfternis ausgefegt. BIfo mährt ber Bîonbtag 720
Stunben."

„Unb mie fangen Sie es nun an, um ©rbluft in 3hre
©ummilunge gu pumpen?" „Dies gefdjieht, inbem ich meine
Duftröhre auf bie ©rbe fenfe. Diefe Duftröhre ift aus einer
überaus behnbaren ©ummiart hergefteilt. Sie ift 40,000
Kilometer lang unb oben an ber Bi-efenlunge befeftigt. 3BiIl
id) nun biefen meinen ©ummiatemfehiaud) auf bie ©rbe
fenfen, fo bringe ich ba, too er in bie Sammellunge münbet,
eine Droffelflammer an, bie ihn luftbidjt abfdjliefet, unb
fefee meine Duftpumpe in Beroegung, bie bie noch im Dungen»
referooir befinblidje Duft auf gan3 engen Baum 3ujammen=
préfet, ähnlich roie im 3blinber eines Duftgeroehrs. Bun
ftede ich eine 9=3entimeter»BteteoreifenfugeI in bie oor»
bere Oeffnung bes Sdjlaudj-s, befeftige bie 3ugel mit einer
gefdjmiebeten 3ugfette am Sdjlaudj- unb öffne ben hinteren
Berfdjlufe an ber Duftröhre. Bfeifenb, unter tiefigem Drucf
fdjiefet Die gufammengeprefete Duft in bie Btemröhre unb
fchleubert fie hodj, empor. Bun trifft ber Stahl mit ooller
©eroalt auf bie Bügel; es tut einen furchtbaren Bnall, unb
bas ©efdjofe fauft mit ungeheurer ©ero-alt in ben Baum
hinaus, immer roeiter, ohne 31t ermüben, benn bie Bionb»
an3iehungslraft ift gering, unb Duftroiberftanb ift feiner oor»
hanben. SBeil es aber mit einer Bette am Sdjlaudj- befeftigt
ift, fo reifet es biefen mit fich- in Die £öbe. 40,000 Bilometer
roeit! Bon ba ab geht bie Sadje leicht. Die Bngiehungs»
fraft ber ©rbe. roirft jefet auf bie Bügel ein, fie ftürgt mit
immer roachfenber ©efdj-roinbigfeit ber ©rbe 3U unb beljot
ben ©ummifchlaud- laug aus. Das geht foroeit gut, bis
bas ©efdjofe — nun in rafenber ©efdj-roinbigïeit — in bie
©rbatmofphäre einbringt; hier aber roerben infolge ber plöfe»
lieh einfefeenben heftigen Beibung bes Duftro-iberftanbes Bügel
unb Bette meifegiühenb roie Bteteoriten. Batürlich brennt
bas ©nbe bes Schlaudjes burch, bie glühenbe Bügel mit
ber Bette fällt ab unb mein ©ummifdj-laudj- mürbe fofort
mieber auf ben Blonb gurüdfdjnellen, menn nicht bie ©ummi»
lunge märe, mit ber er in Berbinbung fteht. Diefe ift nun
nichts anberes als ein luftleerer Baum, unb taucht ber
Schlauch in bie Duft ber ©rbe, fo fdj-iefet biefe in bent ihr
eigenen Beftreben, immer bem luftleeren Buuft susuftrömen
(rooher audj bie B3inbe entftehen) roie ein Sßafferftrahl in
ben Schlauch- unb burd) ihn hiuburch bis hier herauf -auf
ben Blonb in bie ©ummilunge, bie fid) langfam oollfaugt;
Der unheimliche Drud, mit bem bie Duft fich- in ben S<h-Iau<h=

rnunb préfet, behnt biefen nun mehr unb mehr aus unb roirft
roie eine 3ugfraft. Der Sshlaudj- fangt fich- geroiffermafeen
ein in bie ©rbatmofphäre unb 3ief)t fich- immer mehr in bie
Dänge, bis er am ©rbboben aufliegt. Dies ro-ar b-er Sali,
als er -auf 3hr Bett fiel. Soro-ie nun bas Duftreferooir hier
auf bem Blonb gefüllt ift, hört naturgemäfe bas Beftreben
ber Duft auf, burd) ben Schlauch nad) oben 3U bringen. Der
3ug am Schlauch läfet nad), er fd)-nellt in bie ööhe roie

jeber anbre ausgesogene ©ummiftrang unb feljtt 3U feinem

590 OIL KLKdILI? V^OLttL

mich, als hätte ich den Kopf zwischen zwei Mühlsteine ge-
bracht. Und dann habe ich keinen Gedanken mehr. Tiefe
Ohnmacht hat sich meiner erbarmt. — —

Ich schlage die Augen auf und sehe mir gegenüber ein
seltsames menschenähnliches Wesen sitzen, das mich sogleich
an eines jener grellen weihschwarzen Reklamebilder erinnert,
wie man sie drunten auf der Erde auf Anschlagsäulen oft
sieht. Stellt euch vor, ihr erwacht vom Schlafe und seht
einen Mann vor euch, an dem alles nur grelles Licht oder
pechschwarzer Schatten ist, kein weicher Halbschatten, keine
versöhnende Farbentönung — eine lebendige Karikatur aus
Kremserweih und chinesischer Tusche... Entsetzt fahre ich

vom Boden auf und will einen Schritt zurücktreten. Aber
mir wird ganz sonderbar zumute. Der Schritt verfehlt
sein Ziel, ich glaube zu fliegen, ich schwanke hin und her
wie ein Betrunkener und kann kaum Stand gewinnen, so

leicht ist mein Körper geworden. Ich fühle auch nicht, daß
ich stehe, denn es kostet meinen Muskeln offenbar nicht die
leiseste Anstrengung, den federleichten Körper zu tragen.
Endlich umklammere ich einen zentnerschweren Felsblock, um
Stand zu gewinnen, aber was ist denn das?! Der Stein
gibt nach unter meiner Hand, als wäre er ein Stück Kork.
Halb erstaunt, halb geärgert versetze ich dem mächtigen
Block einen Stoß mit dem Fuß. da fliegt er wie ein Fuß-
ball hoch in die Luft. Ich selber verliere das Gleichgewicht
und werde gut zwanzig Meter weit fortgeweht. Gerade
neben den unheimlichen Mann in Schwarz und Weih falle
ich sanft zu Boden, ohne etwas zu fühlen.

„Sie sind wohl zum erstenmal auf dem Monde?" sagt
eine tiefe krächzende Stimme neben mir.

Ich nicke und sehe den Mann an. Das gespenstische
Weihschwarz fällt mir nun nicht mehr so sehr an ihm auf,
denn, wie ich sehe, sind alle Dinge auf dem Mond so: die
dem Licht zugekehrten Teile in greller Beleuchtung, die im
Schatten liegenden schwarz wie Tinte. Ich selber sehe jetzt so

aus, wie ich an meinen Händen und Kleidern bemerke.

„Können Sie mir erklären, wie ich hierhergekommen bin
ohne zerschmettert zu werden?" frage ich.

„Sie sind auf meine Lunge gefallen," sagt der Mann
und streicht seinen langen Silberbart. Dann nimmt er ein
dünnes Schlauchende vom Boden auf, das oben ein Mund-
stück hat, ähnlich wie eine Tabakspfeife, steckt es in den
Mund und beginnt mit voller Brust zu atmen.

„Auf Ihre Lunge gefallen?"
„Gewih," sagt der Mann; „meine Lunge liegt da

drüben." Und er zefgt auf eine ungeheure Masse hin, die
gerade vor uns liegt. Ich hatte das bisher für ein Gebirge
gehalten.

„Das ist feinster Gummi, eben wieder frisch mit irdi-
scher Luft vollgepumpt."

„So." sage ich, „da haben Sie ja eine recht geräumige
Lunge. Sie sind wohl der berühmte Mann im Monde,
von dem ich schon in der Kinderschule hörte?"

„Der bin ich," lacht der Mann. „Aber wie kommen
Sie denn hierher?" „Das möchte ich wohl auch wissen,"
sage ,ch. „Ich erinnere mich nur, daß in der Nacht ein
Gummiseil auf mein Bett fiel, dah ich danach faßte, aus
dem Bett gerissen wurde und durchs Fenster in den weiten
Raum hinausflog, dah ich endlich das Uebergewicht bekam
und kopfüber mit der Geschwindigkeit einer Kugel auf den
Mond zu stürzte und dabei das Bewuhtsein verlor."

„Hm," macht der Mann im Mond, „also ein Gummi-
seil ist auf Ihr Bett gefallen, und Sie haben sich daran
festgehalten? Das war meine Atemröhre sozusagen."

„Ihre Atemröhre?"
„Gewih. Sehen Sie, das ist das Ende davon," lächelt

der Mann und zeigt mir das Endchen Schlauch, das er
immer von Zeit zu Zeit zum Munde führt, um einen
Zug daraus zu tun wie ein Tabakraucher aus der Pfeife.

„Sie müssen wissen, ich habe eine Art Sammellunge
aus Gummi mitbekommen, als ich zum Mann auf dem
Monde ernannt wurde, denn hier oben kann mir ja eine
gewöhnliche Lunge nicht nützen, weil der Mond keine At-
mosphäre um sich hat wie die Erde. Diese Gummilunge
ist allerdings etwas umfangreich, wie Sie vorhin bemerkt
haben, hat aber dafür den Vorteil, dah sie in dreißig
Mondjahren nur einen Atemzug zu tun braucht. Einmal
nur in hundert Jahren brauche ich meine Gummilunge voll-
zupumpen und habe dann genug zu atmen."

„Nun sollen es mit einemmal hundert Jahre sein,"
bemerke ich,

„Erdenjahre," sagt der Mann im Mond. Dreißig
Mondjahre sind etwa hundert Erdenjahre, denn der Mond
braucht dreihigmal soviel Zeit, sich um feine Achse zu drehen
wie die Erde. Eine Mondhalbkugel ist 15 mal 24 Stunden
ununterbrochen dem Sonnenlicht und dann ebensolange der
Finsternis ausgesetzt. Also währt der Mondtag 720
Stunden."

„Und wie fangen Sie es nun an, um Erdluft in Ihre
Gummilunge zu pumpen?" „Dies geschieht, indem ich meine
Luftröhre auf die Erde senke. Diese Luftröhre ist aus einer
überaus dehnbaren Gummiart hergestellt. Sie ist 40,000
Kilometer lang und oben an der Riesenlunge befestigt. Will
ich nun diesen meinen Eummiatemschlauch auf die Erde
senken, so bringe ich da, wo er in die Sammellunge mündet,
eine Drosselklammer an, die ihn luftdicht abschließt, und
setze meine Luftpumpe in Bewegung, die die noch im Lungen-
reservoir befindliche Lust auf ganz engen Raum zusammen-
preht, ähnlich wie im Zylinder eines Luftgewehrs. Nun
stecke ich eine 9-Zentimeter-Meteoreisenkugel in die vor-
dere Oeffnung des Schlauchs, befestige die Kugel mit einer
geschmiedeten Zugkette am Schlauch und öffne den Hinteren
Verschluß an der Luftröhre. Pfeifend, unter riesigem Druck
schießt die zusammengepreßte Luft in die Atemröhre und
schleudert sie hoch empor. Nun trifft der Stahl mit voller
Gewalt auf die Kugel; es tut einen furchtbaren Knall, und
das Eeschoh saust mit ungeheurer Gewalt in den Raum
hinaus, immer weiter, ohne zu ermüden, denn die Mond-
anziehungskraft ist gering, und Luftwiderstand ist keiner vor-
Handen. Weil es aber mit einer Kette am Schlauch befestigt
ist. so reiht es diesen mit sich in die Höhe. 40,000 Kilometer
weit! Von da ah geht die Sache leicht. Die Anziehungs-
kraft der Erde wirkt jetzt auf die Kugel ein, sie stürzt mit
immer wachsender Geschwindigkeit der Erde zu und dehnt
den Eummischlauch lang aus. Das geht soweit gut. bis
das Eeschoh — nun in rasender Geschwindigkeit — in die
Erdatmosphäre eindringt; hier aber werden infolge der plötz-
lich einsetzenden heftigen Reibung des Luftwiderstandes Kugel
und Kette weihglühend wie Meteoriten. Natürlich brennt
das Ende des Schlauches durch, die glühende Kugel mit
der Kette fällt ab und mein Gummischlallch würde sofort
wieder auf den Mond zurückschnellen, wenn nicht die Gummi-
lunge wäre, mit der er in Verbindung steht. Diese ist nun
nichts anderes als ein luftleerer Raum, und taucht der
Schlauch in die Luft der Erde, so schießt diese in dem ihr
eigenen Bestreben, immer dem luftleeren Punkt zuzuströmen
(woher auch die Winde entstehen) wie ein Wasserstrahl in
den Schlauch und durch ihn hindurch bis hier herauf auf
den Mond in die Gummilunge, die sich langsam vollsaugt!
Der unheimliche Druck, mit dem die Luft sich in den Schlauch-
mund preht, dehnt diesen nun mehr und mehr aus und wirkt
wie eine Zugkraft. Der Schlauch saugt sich gewissermaßen
ein in die Erdatmosphäre und zieht sich immer mehr in die
Länge, bis er am Erdboden aufliegt. Dies war der Fall,
als er auf Ihr Bett fiel. Sowie nun das Luftreservoir hier
auf dem Mond gefüllt ist, hört naturgemäß das Bestreben
der Luft auf, durch den Schlauch nach oben zu dringen. Der
Zug am Schlauch läßt nach, er schnellt in die Höhe wie
jeder andre ausgezogene Eummistrang und kehrt zu seinem
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Slusgangspunlt gurücf. Sie haben ihn gerabe irt bem 5tugen=
blid erfaßt, als ber Drud aufborte, fo flogen Sie mit ibm
burdj ben SBeltraum bis hierher, Son 40,000 Rilometer
5öbe ftürgten Sie ab in ben Stonb, aber Sie fielen meid).
SBie id) Sbnen fdjon fagte, fielen Sie auf meine frifcb
gefüllte fiunge. (Etliche fötale übuellle biefcs Ungeheuer oon
einem ©ummiliffen Sie nod) ein paar haubert Steter iit
bie §öbe. Stber bann fafeen fie weich unb beguem wie auf
einem Sofa.

„3d) bin wohl ins fianb ber ÜBunber aelommen!"
fag« id). :

„Durchaus nicht," ertlärt ber Stann. „3Iuf bem Stonb
gebt alles ebenfo gefefemäfeig 3U toie auf ber (Erbe. Das
einsige SBunber bier bin idj mit meiner ©atentlunge."

„3ft es oielleicbt fein SKuitber, mit gelsblöden Smfeball
gu fpielen unb 3ebn Steter roeit fortgefpült gu werben, wenn
man nur einen Keinen Schritt macht?"

„©eroife nicht. Das ïommt baber, weil ber Stonb oiel
toeniger Srtgiebungsfraft bat als bie (Erbe. Stiles wiegt
hier nur ben fedjften Deil pon bem, was es auf ber (Erbe
wiegen mürbe. 2Benn Sie eine SBeile Sionbbemobner fein
roerben, fo roerben Sie ficb halb baran gewöhnt haben,
bafe 3br Rörper nur gebn Rilogramm roiegt, unb Sie bie
.Straft 3brer Schritte unb Semegungen bementfpredjenb
mäfeigen müffen. Stan lebt biet febr leicht unb fachte/^

Unterbeffen fihe ich fpradjlos ba unb ftarre 3U bem
fd)roar3en Gimmel empor. Da erfcheint nämlich eben jefet
über bem Stamm ber Strater unb Serge — ber Stonb.

„SBas foil benn bas fein!?" rufe ich aus. „Sin i>h

benn ,gar nicht auf bem Stonb, ober bat etwa ber Stonb
noch' einen Stonb?"

„SBenn Sie es fo nennen wollen — ia", lächelt ber
Stann. „Der StonD bes Stonbes ift — bie (Erbe."

„Das bort fall bie (Erbe fein?"
„Stllerbings. Reibet ift fie jefct gerabe etwas getrübt

burdj SBoIten, bie ficb in ber (Erbatmofpbäre oorgelagert
haben, fonft tonnten Sie bie graue gläcfee bes Sttlantifdjen
Ôgeans, bie fdjmärglicben Xlmriffe oon (Europa unb als Heine
ßidjtpunlte bie Schneegipfel ber Slip en feben. Slber auch'

fo tonnen Sie etwas an Stutter (Erbe wahrnehmen, was
Sie ohne 3tt>eifel intereffieren wirb. Sehen Sie bort, wie
bie ©Sollen um bie Stitte ber Scheibe merlmürbige ßängs»
falten unb Streifen hüben, bie fidj alle nach einer beftimm»
ten Sichtung bin3iebert? Das ift bas Seich' ber ©affatroinbe,
bie jahraus, jahrein am Sleguator in entgegengefefeter Sid)=
tung gur (Erbumbrebung weben. (Eben bie llmbrebung ber
(Erbe ergeugt biefen beftänbigen £uft3ug, gerabe wie SBinb
entftebt, wenn Sie eine Keine Sledjbüchfe an einer Schnur
umwirbein. Stuf ber (Erbe natürlich. iç>ier oben auf bem
Stonb webt ja tein ßüftdjen."

,,'3a, i# finbe es hier unerträglich beife," bemerte ich'

unb erbebe mich oorfidjtig, gemifeigt burd) bie Bisher mit
traftoollen irbifdjen Seroegungen gemachten (Erfahrungen.

„©laube ich' mob'I, bah es beife ift auf bem Stonb."
ladjtc Oer Stann. „Sier gibt's feine SBolten, leinen Segen,
fein SBaffer, leine ©flange, lein Dier — nicht bie mim
3igfte Stlge ober gledjte! Sidjts als Steine, auf bie bie
Sonne brennt in unbarmbergiger Rlarbeit. 360 Stunben
lang brennt fie ununterbrochen herab, bann mit einemmal
— wie man bas eleltrifdje ßtdjt auslnipft — ift's fünfter:
360 Stunben lang fÇinfternis. Seht eben ift's Dag. Sie
feben alles umber in greller Seleudjtung: wir haben ja leine
Stmofpbäre, feinen lieblich, blauen Gimmel, leine garten
Starben hier. Sdjmarg ift ber Gimmel bes Stonbes, bien»
benb werfe ber Dag, finfter bie lange Sadjt! Unb wenn bie
Sonne fo unerträglich beife bernieberbrennt wie jefet gibt es

nur einen Susweg — Schatten fudjen."
„£>!" rufe idj, „baten wollen wir aber rafdj ba hinüber»

geben unb uns hinter ben bübfdjen Keinen Serg bort fefeen."

Der IRond des tRondes ist — die 6rde.

„Ejaba!" lacht ber Stann im Stonb, „Sie finb noch
ni'cht gewohnt, (Entfernungen in ber Iuft= unb buftlofen
Stonblanbfdjaft gu fdjäfeen. Diefer „Heine" Serg bort ift
nur 9000 Steter hoch unb liegt 3roei Dagereifen weit oon
hier."

„.Rommen Sie jefet"! ruft er nach einer Keinen ©aufe
unb erbebt ftdj. ©Seldj eine ©eftalt! Stbgemagert bis auf
bie Rnodjen, ohne Saft unb Rrafi, fdjlapp in ben Se»
wegungen, an Stelle non Stuslefn unb Sehnen nidjts als
fefewammige gleifdjwülfte unter ber rungeligen föaut — fo
gebt er nor mir ber. Unb ich tripple hinter ihm brein unb
lann bas oerteufelte ©efübl nicht loswerben, ich' müfete oom
Scben weg hinaus in ben SBeltraum fallen. SBir er»

fteigen ben Sanb eines Rraters unb halten Umfdjau: ©Seit»

bin nidjts gu feben als Steine, Sicht unb Schatten, erlo»
fdjene Rrater, tote Serge — ein unfagbar troftlofer ©nblid.

„Stmer SItann," fage ich, „bafe Sie einfam in biefer
toten Steinwiifte leben müffen!"

„Stun," lächelt ber Stann im Stonb, „ich werbe ja
lünftig 3fere ©efellfdjaft geniefeen."

,,©3ie? Sie wollen mid)- bier behalten?"
„Statürlidj. (Es bleibt wohl auch leine anbere SBabI,"

fagt ber Stann.
„Da täufdjen Sie fidj," rufe id). „Sie folfen ftaunen,

was für Sprünge man mit irbifchen Sdjenfel» unb SBaben»
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Ausgangspunkt zurück. Sie haben ihn gerade in dem Augen-
blick ersaht, als der Druck aufhörte, so flogen Sie mit ihm
durch den Weltraum bis hierher. Von 49,909 Kilometer
höhe stürzten Sie ab in den Mond, aber Sie fielen weich.
Wie ich Ihnen schon sagte, fielen Sie auf meine frisch
gefüllte Lunge. Etliche Male schnellte dieses Ungeheuer von
einem Eummikissen Sie noch ein paar hundert Meter in
die Höhe. Aber dann sahen sie weich und bequem wie auf
einem Sofa.

..Ich bin wohl ins Land der Wunder gekommen!"
sage ich. -

'
î

'

„Durchaus nicht," erklärt der Mann. „Aus dem Mond
geht alles ebenso gesetzmähig zu wie auf der Erde. Das
einzige Wunder Hier bin ich mit meiner Patentlunge."

„Ist es vielleicht kein Wunder, mit Felsblöcken Fuhball
zu spielen und zehn Meter weit fortgespült zu werden, wenn
man nur einen kleinen Schritt macht?"

„Gewih nicht. Das kommt daher, weil der Mond viel
weniger Anziehungskraft hat als die Erde. Alles wiegt
hier nur den sechsten Teil von dem, was es auf der Erde
wiegen würde. Wenn Sie eine Weile Mondbewohner sein

werden, .so werden Sie sich bald daran gewöhnt haben,
dah Ihr Körper nur gehn Kilogramm wiegt, und Sie die
Kraft Ihrer Schritte und Bewegungen dementsprechend
mähigen müssen. Man lebt hier sehr leicht und sachte/^

Unterdessen sitze ich sprachlos da und starre zu dem
schwarzen Himmel empor. Da erscheint nämlich eben jetzt
über dem Kamm der Krater und Berge — der Mond.

„Was soll denn das sein!?" rufe ich aus. „Bin ick
denn ,gar nicht auf dem Mond, oder hat etwa der Mond
noch einen Mond?"

„Wenn Sie es so nennen wollen — ja", lächelt der
Mann. „Der Mond des Mondes ist — die Erde."

„Das dort soll die Erde sein?"

„Allerdings. Leider ist sie jetzt gerade etwas getrübt
durch Wolken, die sich in der Erdatmosphäre vorgelagert
haben, sonst könnten Sie die graue Fläche des Atlantischen
Ozeans, die schwärzlichen Umrisse von Europa und als kleine
Lichtpunkte die Schneegipfel der Alpen sehen. Aber auch
so können Sie etwas an Mutter Erde wahrnehmen, was
Sie ohne Zweifel interessieren wird. Sehen Sie dort, wie
die Wolken um die Mitte der Scheibe merkwürdige Längs-
falten und Streifen bilden, die sich alle nach einer bestimm-
ten Richtung hinziehen? Das ist das Reich der Passatwinde,
die jahraus, jahrein am Aequator in entgegengesetzter Rich-
tung zur Erdumdrehung wehen. Eben die Umdrehung der
Erde erzeugt diesen beständigen Luftzug, gerade wie Wind
entsteht, wenn Sie eine kleine Blechbüchse an einer Schnur
umwirbeln. Auf der Erde natürlich. Hier oben auf dem
Mond weht ja kein Lüftchen."

„Ja, ich finde es hier unerträglich heih," bemerke ich
und erhebe mich vorsichtig, gewitzigt durch die bisher mit
kraftvollen irdischen Bewegungen gemachten Erfahrungen.

„Glaube ich wohl, dah es heih ist auf dem Mond."
lachte oer Mann. „Hier gibt's keine Wolken, keinen Regen,
kein Wasser, keine Pflanze, kein Tier — nicht die win-
zigste Alge oder Flechte! Nichts als Steine, auf die die
Sonne brennt in unbarmherziger Klarheit. 369 Stunden
lang brennt sie ununterbrochen herab, dann mit einemmal
— wie man das elektrische Licht ausknipst — ist's finster:
369 Stunden lang Finsternis. Jetzt eben ist's Tag. Sie
sehen alles umher in greller Beleuchtung: wir haben ja keine

Atmosphäre, keinen lieblich blauen Himmel, keine zarten
Farben hier. Schwarz ist der Himmel des Mondes, blen-
dend weih der Tag, finster die lange Nacht! Und wenn die
Sonne so unerträglich heih herniederbrennt wie jetzt gibt es

nur einen Ausweg — Schatten suchen."

„O!" rufe ich, „dann wollen wir aber rasch da hinüber-
gehen und uns hinter den hübschen kleinen Berg dort setzen."

ver Mona des Mondes ist — à Krdo,

„Haha!" lacht der Mann im Mond, „Sie sind noch
nicht gewohnt, Entfernungen in der luft- und duftlosen
Mondlandschaft zu schätzen. Dieser „kleine" Berg dort ist
Inur 9999 Meter hoch und liegt zwei Tagereisen weit von
hier."

„Kommen Sie jetzt"! ruft er nach einer kleinen Pause
und erhebt sich. Welch eine Gestalt! Abgemagert bis auf
die Knochen, ohne Saft und Kraft, schlapp in den Be-
wegungen, an Stelle von Muskeln und Sehnen nichts als
schwammige Fleischwülste unter der runzeligen Haut — so

geht er vor mir her. Und ich tripple hinter ihm drein und
kann das verteufelte Gefühl nicht loswerden, ich mühte vom
Boden weg hinaus in den Weltraum fallen. Wir er-
steigen den Rand eines Kraters und halten Umschau: Weit-
hin nichts zu sehen als Steine, Licht und Schatten, erlo-
schene Krater, tote Berge — ein unsagbar trostloser Anblick.

„Amer Mann," sage ich, „dah Sie einsam in dieser
toten Steinwüste leben müssen!"

„Nun," lächelt der Mann im Mond, „ich werde ja
künftig Ihre Gesellschaft geniehen."

„Wie? Sie wollen mich hier behalten?"
„Natürlich. Es bleibt wohl auch keine andere Wahl."

sagt der Mann.
„Da täuschen Sie sich," rufe ich. „Sie sollen staunen,

was für Sprünge man mit irdischen Schenkel- und Waden-



592 DIE BERNER WOCHE

musteln ausführen ïann. 21ns ßnbe bes SRonban3iebungs=
bereites teilt idj. fprtugen. Unb zehnmal lieber auf ber (Erbe
äerfdjmettert werben als auf beut ERonbe leben!"

3dj. neb nie einen Keinen Elnlauf unb fpringe ab. EBie
ein ißfeil fliege id) auf, hoch empor. 3n weiter gerne febe
id) bie toten 3rater unter mir; fie feben aus wie gierig
geöffnete Etadjen, bi'e nadj mir fdjnappen wollen, aber im=
mer ferner unb fleiner werben fie... Unb bann —falle id)
gurilet, bie Eiadjen werben gröber unb gröber, unb ba ftebt
aueb ber ERann im ERonb mit einem böbnifdfen Sädjeln
auf ben runzeligen Sippen unb fängt mid): in ben EIrnten
auf. EBütenb reibe idj midji los unb fpringe wieber... unb
nod) einmal... unb nod): einmal...

Unb ba — ermadje id) unb ftelfe — auf bem (Enbe ber
Dachrinne unferes Kaufes. Sin geuerweljrmann mit blin»
fenbem ERefftngfeelm bat eine Seiter angelegt unb fjält mid)
feft um ben Setb. Der ERonb ftebt über ben Etacfebar»
bäufern unb beleuchtet eine ERenge ERenfdjen, bie ficf)i oor
unferm Saufe angefammeit haben unb unoerwanbt zu mir
beraufftarren. darunter erfenne id) meinen Etater unb meine
ERutter, bie bie Sättbe ringt... Sonberbar!

EBeiter weife id), nichts.
(Es würbe mir am näcbften Sage erzählt, bafe man mid>

plöfelidj mitten in ber Etadjt gefefeen babe, wie id> im Semb
auf ber Dachrinne fpa3ierte unb bie tollften Sprünge aus»
führte. (Es fei nichts übrig geblieben als bie geuermefer
zu alarmieren, um mid) berabzuboleit. Das fei weiter nid)ts
oon 33ebeutung, fagte ber 2Ir3t. Der junge ERann fei eben
ein wenig monbfüdjtig. Solche Seute liefen bei ERonbfdjein
oft im Saus herum, Heiterten aufs Dad), ftiegen auf Schorn»
ftefne unb Dachrinnen, ohne je einen gebltritt zu tun. Die
unglaubltcbften Dinge trieben fie um. Unb am anbern ERor»

gen wüfeten fie nichts mebr baoon.
Eludj ich wufete oon nichts, als id), am ERorgen er»

wachte. 3cb ftanb auf, Heibete mich an wie alle ERorgen,
unb nur burdj 3ufaII fanb ich auf meinem Schreibtifd) ein
Etiatt Efapier, auf bem id) meine Sanbfdjrift erfannte. 3d)
nahm es auf unb las, las fopffdjüttelnb all bas, was hier
gu Iefen ftebt. (Es war meine Sanbfchrift, unb bodj erim»

nerte ich mich- nicht, jemals bies gefchrieben zu haben. Der
ERann im ERonb? Ehe im Sehen hatte ich oon einem ERann
im ERonb gehört!

(Erft als ich oon meiner ERutter bas Elbenteuer ber
Etacbt erfuhr unb hörte, was ber Elrzt über SdjXafwanbler
fagte, würbe mir flar, bafe idj im Draum einen Draum be-
fdjrieben habe, fo unglaublich es Hingen mag.

3ft bas nicht fonberbar: eine ©efdjidjte, bie im Schlaf
gefdjrieben würbe?
Bfffi — w

Gljnftfeft.
Eton (Erwin Sd)Iup.

Die Dämmerung legte fidj über bie Heine Stabt. Sachte
fielen Die leichten Sdjueefloden nieber, glimmerten unb
gitterten im hielten 33ogenIid)te ber Strafeentampen. 3abh
reidje ERenfchen gingen bahin, machten ihre lebten (Einlaufe
in ben Äaufbäufern. Stör ben Schaufenftern brängten fie
fidj unb bewunberten bie lectenben ERärchenbinge; benn
EBethnacht war heute, ber Dag ber greube. bas geft ber
itinber.

Stuf bem SRarÜpIafe aber, wo am Etachmittag ein ge»

fchäftiges Dreiben geberrfdjt hatte, war es ftille geworben.
Etur bann unb wiann fdjri'tt jemanb eilig über ben weichen
Schnee, ein Dannenhäurndjen auf Der Schulter. EBo heute
auf bem weiten EHafee ein EBalb junger Daunen gefta'nben,
redten fidj nur nod), einige ausgefdjaubte, oerlaffene Dinger
i'n bte Söhe. Die Eterfäufer luben eben biefe Eterftofeenen
auf bie EBagen unb zogen oergnügt oon bannen — fie
hatten ihre EBeibuadjisbefdjerung in ber Dafdje.

3n ber Dachwohnung eines alten hoihgieheligen Saufes
an einem trummen ®äfe#en fafe grau ERartha am Difcbe.
Etor ihr lagen einige Rapiere unb S3ilbniffe. (Es waren
3eugen vergangener Dage, bte fie aus bem Schubfach, her»
oorgeholt hatte, um fie in feierlicher Stunbe burcbzulefen.
itein Sjdjt brannte, unb fo umfing ein bämmriges DunM
bie paar S3ilber an ben EBänben, bie roentgen ERöbel unb
bi'e ©eftalt ber grau. Elm genfter, wo ftdj bas Sicht aus
ber ©äffe taum merHich hereinftahf, lehnte Sansjörg, ihr
achtjähriger E3ube, bas ©eftdji an bie Scheibe geprefet.
Sein E3Iid ging fudjenb bas ©äfedjen hinab.

„Söarum nur heut' ba§ (SfjrtftHnbtein niefet tomrnt?" Der
i'nabe murmelte bie Söorte halblaut bor fid) hin. „Söarum nur?"

Die ERutter bliäte oom Difdj hinüber, (Ein Schimmern
trat in ihre Elugen, ein S3linfen, bas fid) Iangfam oon ben
EBimpern löfte unb wie ein ©ternlein nieberfiet in ihren Schofe.

Eldj ©ott! Da war wieber btefe gteid^e grage: EBarum'
nur bas (Ebrtftfinbletn nicht tommt? EBie oft hatte ber
iUet'ne fd)on gefragt! Unb fie hatte ihm immer ruhig Eint»
wort gegeben unb hätte es bod) eher berausfc&reten mögen:
Steh', mir finb arm, unb zu armen Seuten finbet bas
©hri'ftïinblein ben SBeg nicht immer!

Sie erhob fichu zündete bie Sampe an unb ging zum
Sdjranï, bem fie ein Statet entnahm.

„Somm! Sansjörg; es fommt nicht felbft; aber es
hat mir etwas hergefdjictt für bidj."

Sansjörg Drängte berbet. Die greube hufchte über fein
©efidjt, wie bie ERutter ihm bas Statet übergab unb er es
ooller Saft öffnete.

„£> fieh! ERütterchen, eine SMzIappe! So eine wie bie
3ofa!en haben. Unb ba! Sunbfdjuhe! Unb nodj. Ueber»
ftrümpfe! ©elt, nun tarnt ich morgen Schütteln gehen mit
Spielmanns EBalter unb mit granz?"

Der 5tnabe hüpfte im 3immer herum.
„EBenn jefet nod). Das ßhrifttinblein getommen wäre

mit einem Dannenbäumcben, mit oielen £id)tlein, Sugeln
unb Sternchen, wie te|tee3at)r, alë Der Eiater noch bei img war."

gür bie ERutter war es zuoiel — eine EBunbe fing zu
bluten an, bi'e nidjt Pernarben wollte. Sie fant am Difch
nieber, pergrub bas ©eficht in ben Sänben, unb ein trampf»
haftes, ftummes SBeinen fchüttelte ihren Sörper. Eior einem
3ahre, ja, ba war bas ©lud noch mit ihnen; fröhlich, per»
ging bie EBeibnadjt, ein frohes geft — feines pon ihnen
badjte an eine Drennung, ber fein SBieberfinben folgen
tonnte. O fröhliche SBethnadjten! — unb zehn SBodjen
fpäter podjte bas fieib an bie Düre. Der Dob raffte ben
Etater bes Änahen, ihren E3efdjüher unb fiebensgefährten,
hinweg. Ob er wohl heute, Drohen im Saal ber ewigen
Sterne, SBeitmathten feierte?

Sansjörg fdjlang feine fdjtanfen EIrme um bie ERutter
unb fdjmi'egte fiÀ feft an fte.

„Elch! ERütterchen, lafe' bod) bas EBetnen; ich. bin ja
gufrteben. Unb weifet, Etater ift ja im Sttnmel, unb bort
mufe es heute fdjön fein, ©anz gewife hat er mir all' bie
Sachen gefdji'dt. 3d), werbe zu ihm beten, bafe er auch bidj
bas nädjfte ERal nicht oergifet. Sieb' ERütteurdjen, hörft bu?"

Sansjörg tröftete unb fcbmeidjelte, unb bas ERütterchen
würbe ruhiger, fiangfam erhob es ftdji, tüfete ben ftnaben
unb zog ihn mit jich auf bas Eiuhehett. Dort fafeen fie,
ihre EIrme um feinen fchmächtigen Äeib gefthlungen; fein
Saupt ruhte an ihrer E3ruft. Urib bann — gan3 Tetfe erft
unb fd)üd)tern fing Sansjörg an zu fingen:

Der EBethnachtsgloden 3aubertlang
©et)t über Dorf unb Stabt.
Seim fördert fehnenb feinen ©ang
EBer nur was Siebes hat!
(Sin ßnget holb, geht ein unb aus.
Unb Sichtlein fdjimmern fein
Unb 3i'nberglüd tönt aus bem Suus.
©in Sieb auch fromm unb rein.
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muskeln ausführen kann. Ans Ende des Mondanziehungs-
bereiches will ich springen. Und zehnmal lieber auf der Erde
zerschmettert werden als auf dem Monde leben!"

Ich nehme einen kleinen Anlauf und springe ab. Wie
ein Pfeil fliege ich auf, hoch empor. In weiter Ferne sehe
ich die toten Krater unter mir,- sie sehen aus wie gierig
geöffnete Rachen, die nach mir schnappen wollen, aber im-
mer ferner und kleiner werden sie... Und dann —falle ich
zurück, die Rachen werden größer und größer, und da steht
auch der Mann im Mond mit einem höhnischen Lächeln
auf den runzeligen Lippen und fängt mich in den Armen
auf. Wütend reiße ich mich los und springe wieder... und
noch einmal... und noch einmal...

Und da — erwache ich und stehe — .auf dem Ende der
Dachrinne unseres .Hauses. Ein Feuerwehrmann mit blin-
kendem Messinghelm hat eine Leiter angelegt und hält mich
fest um den Leib. Der Mond steht über den Nachbar-
Häusern und beleuchtet eine Menge Menschen, die sich vor
unserm Hause angesammelt haben und unverwandt zu mir
heraufstarren. Darunter erkenne ich meinen Vater und meine
Mutter, die die Hände ringt... Sonderbar!

Weiter weiß ich nichts.
Es wurde mir am nächsten Tage erzählt, daß man mich

plötzlich mitten in der Nacht gesehen habe, wie ich im Hemd
auf der Dachrinne spazierte und die tollsten Sprünge aus-
führte. Es sei nichts übrig geblieben als die Feuerwehr
zu alarmieren, um mich herabzuholen. Das sei weiter nichts
von Bedeutung, sagte der Arzt. Der junge Mann sei eben
ein wenig mondsüchtig. Solche Leute liefen bei Mondschein
oft im Haus herum, kletterten aufs Dach, stiegen auf Schorn-
steine und Dachrinnen, ohne je einen Fehltritt zu tun. Die
unglaublichsten Dinge trieben sie um. Und am andern Mor-
gen wüßten sie nichts mehr davon.

Auch ich wußte von nichts, als ich am Morgen er-
wachte. Ich stand auf, kleidete mich an wie alle Morgen,
und nur durch Zufall fand ich auf meinem Schreibtisch ein

Blatt Papier, auf dem ich meine Handschrift erkannte. Ich
nahm es auf und las, las kopfschüttelnd all das, was hier
zu lesen steht. Es war meine Handschrift, und doch erin-
nerte ich mich nicht, jemals dies geschrieben zu haben. Der
Mann im Mond? Nie im Leben hatte ich von einem Mann
im Mond gehört!

Erst als ich von meiner Mutter das Abenteuer der
Nacht erfuhr und hörte, was der Arzt über Schlafwandler
sagte, wurde mir klar, daß ich im Traum einen Traum be-
schrieben habe, so unglaublich es klingen mag.

Ist das nicht sonderbar: eine Geschichte, die im Schlaf
geschrieben wurde?

»»» »»«

Christfest.
Von Erwin Schlup.

Die Dämmerung legte sich über die kleine Stadt. Sachte
fielen die leichten Schneeflocken nieder, glimmerten und
glitzerten im hellen Bogenlichte der Straßenlampen. Zahl-
reiche Menschen gingen dahin, machten ihre letzten Einkäufe
in den Kaufhäusern. Vor den Schaufenstern drängten sie

sich und bewunderten die lockenden Märchendinge: denn
Weihnacht war heute, der Tag der Freude, das Fest der
Kinder.

Auf dem Marktplatz aber, wo am Nachmittag ein ge-
schäftiges Treiben geherrscht hatte, war es stille geworden.
Nur dann und wann schritt jemand eilig über den weichen
Schnee, ein Tannenbäumchen auf der Schulter. Wo heute
auf dem weiten Platze ein Wald junger Tannen geständen,
reckten sich nur noch einige ausgeschaubte, verlassene Dinger
in die Höhe. Die Verkäufer luden eben diese Verstoßenen
auf die Wagen und zogen vergnügt von dannen — sie

hatten ihre Weihnachtsbescherung in der Tasche.

In der Dachwohnung eines alten hochgiebeligen Hauses
an einem krummen Eäßchen saß Frau Martha am Tische.
Vor ihr lagen einige Papiere und Bildnisse. Es waren
Zeugen vergangener Tage, die sie aus dem Schubfach her-
vorgeholt hatte, um sie in feierlicher Stunde durchzulesen.
Kein Licht brannte, und so umfing ein dämmriges Dunkel
die paar Bilder an den Wänden, die Wettigen Möbel und
die Gestalt der Frau. Am Fenster, wo sich das Licht aus
der Gasse kaum merklich hereinstahl, lehnte Hansjörg, ihr
achtjähriger Bube, das Gesicht an die Scheibe gepreßt.
Sein Blick ging suchend das Gäßchen hinab.

„Warum nur heut' das Christkindlein nicht kommt?" Der
Knabe murmelte die Worte halblaut vor sich hin. „Warum nur?"

Die Mutter blickte vom Tisch hinüber. Ein Schimmern
trat in ihre Augen, ein Blinken, das sich langsam von den
Wimpern loste und wie ein Sternlein niederfiel in ihren Schoß.

Ach Gott! Da war wieder diese gleiche Frage: Warum
nur das Chrkstkindlein nicht kommt? Wie oft hatte der
Kleine schon gefragt! Und sie hatte ihm immer ruhig Ant-
wort gegeben und hätte es doch eher herausschreien mögen:
Sieh', wir sind arm, und zu armen Leuten findet das
Christkindlein den Weg nicht immer!

Sie erhob sich, zündete die Lampe an und ging zum
Schrank, dem sie ein Paket entnahm.

„Komm! Hansjörg: es kommt nicht selbst: aber es
hat mir etwas hergeschickt für dich."

Hansjörg drängte herbei. Die Freude huschte über sein
Gesicht, wie die Mutter ihm das Paket übergab und er es
voller Hast öffnete.

„O sieh! Mütterchen, eine Pelzkappe! So eine wie die
Kosaken haben. Und da! Handschuhe! Und noch Ueber-
strümpfe! Gelt, nun kann ich morgen Schütteln gehen mit
Spielmanns Walter und mit Franz?"

Der Knabe hüpfte im Zimmer herum.
„Wenn jetzt noch das Christkindlein gekommen wäre

mit einem Tannenbäumchen, mit vielen Lichtlein, Kugeln
und Sternchen, wie letztes Jahr, als der Vater noch bei uns war."

Für die Mutter war es zuviel — eine Wunde fing zu
bluten an, die nicht vernarben wollte. Sie sank am Tisch
nieder, vergrub das Gesicht in den Händen, und ein krampf-
Haftes, stummes Weinen schüttelte ihren Körper. Vor einem
Jahre, ja, da war das Glück noch mit ihnen: fröhlich ver-
ging die Weihnacht, ein frohes Fest — keines von ihnen
dachte an eine Trennung, der kein Wiederfinden folgen
konnte. O fröhliche Weihnachten! — und zehn Wochen
später pochte das Leid an die Türe. Der Tod raffte den
Vater des Knaben, ihren Beschützer und Lebensgefährten,
hinweg. Ob er wohl heute, droben im Saal der ewigen
Sterne, Weihnachten feierte?

Hansjörg schlang seine schlanken Arme um die Mutter
und schmiegte sich fest an sie.

„Ach! Mütterchen, laß' doch das Weinen; ich bin ja
zufrieden. Und weißt, Vater ist ja im Himmel, und dort
muß es heute schön sein. Ganz gewiß hat er mir all' die
Sachen geschickt. Ich werde zu ihm beten, daß er auch dich
das nächste Mal nicht vergißt. Lieb' Mütleurchen, hörst du?"

Hansjörg tröstete und schmeichelte, und das Mütterchen
wurde ruhiger. Langsam erhob es sich, küßte den Knaben
und zog ihn mit sich auf das Ruhebett. Dort saßen sie,

ihre Arme um seinen schmächtigen Leib geschlungen; sein

Haupt ruhte an ihrer Brust. Und dann ganz leise erst

und schüchtern fing Hansjörg an zu singen:
Der Weihnachtsglocken Zauberklang
Geht über Dorf und Stadt.
Heim fördert sehnend seinen Gang
Wer nur was Liebes hat!
Ein Engel hold, geht ein und aus.
Und Lichtlein schimmern fein
Und Kinderglück tönt aus dem Haus.
Ein Lied auch fromm und rein.
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